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rschreckend niedrig sind die Nachwuchs- rischen Deutung verführte, die Krıse se1 nun
zahlen der rden, und Ss1e scheinen 1mM- überwunden. Doch seıt Ende der X0er-Jahre

und bis eute sinken die Zahlen wlieder, 11UNMNINeT eUEe Tiefstände erreichen. Blickt 11all

200 re zurück, War die Entwicklung H auf früher kaum für möglıch gehaltene Tief-
bulent Mıt der Säkularısatıon rstarb 1Im stände eute en viele Ordensgemeın-
deutschsprachigen aum das Ordensleben Schaiten se1it Jahren überhaupt keıinen Nach-
weıtgehend Ab des 19 Jahrhunderts wuchs, In andere treten Einzelne e1n, die dann
blühte 6S wieder auf, In historisch nıe QEe- In Srolsen und überalterten Konventen fast
anntem Mafs Vor em dıe „tätigen“ en untergehen und einem hbeträchtlichen Teil
en  1ckelten sich explosionsartıg, mıt vielen die Gemeinschaft wieder verlassen. Nur Qanz
Neugründungen und em Mitgliederzu- wenıge Gemeinschaften aben Novizılate, In
wachs. S1e engagıerten sich In sozlalen 1en- denen nennenswerte Gruppen VOIN Novızın-

LE oder Novızen en für das Einfinden Insten, In der Schule, In der Seelsorge In der
Mıssıon. on nach dem zweıten Weltkrieg die Gemeinschaft ist eın Zusammenseın mıt

Sıng der Nachwuchs langsam zurück, VOT al- Gleichaltrıgen wichtig enere en Yau-
enorden och wenıger achwuchs als Män-lem bel den tätıgen Frauenorden und beım

Brüdernachwuchs der Männerorden die VOIl nergemeinschaften. Auch die kontemplatıven
manchen als solden verklärte Nachkriegs- und monastischen Frauengemeinschaften,

die sich DIS der X0er-Jahre och recCcoder Vorkonzilszeıt zeıgte hıer durchaus
CNatten. DIie Konzıils- und Nachkonzilsära Sut hielten und In der allgemeınen Krıse als
hatte weıter fallende, aber für heutıige Mafs- Hoffnungsträger Salten, sind eute Srolsen-
STLabe immer noch recC hohe Eintrittszahlen; e1ls fast Qanz ohne Nachwuchs
allerdings euteten die zahlreichen Austrıtte Kiınıge Mitgliederzahlen der Männerorden
dieser Periode auf eıne Identitä  Yıse hın An- (zur VDO ehörıge; ohne Brüderorden; Mıt-
fang der X0er-Jahre gab eSs nochmals e1n kle1- lieder 1Im Inland; IC In
116S „Zwischenhoch“, das manche Z eupho- Deutschland en 100 Gemeinschaften
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5.248 Miıtglieder (Professen) In Z Nieder- UunaCcCAs sel eın kurzer ]® auf den kultu-
lassungen; der Altersdurchschnitt 1e hbe]l rellen Hıntergrund Seworfen, auf dem eine
Napp 65 Jahren Im Jahr 2003 Sab CS 67 No- OÖrdensberufung wächst Das Herkuntftsmi-
vizen, 7U Prıesterweıihen, 26 Austriıtte und 1eu kann INan knapp mıt dem Stichwort der
147 Sterbefälle Postmoderne andeuten: Gefragt siınd lex1
Zum Vergleich 1ılıtät und Mobilıtät, Standıge Anpassung

1972 Sab CS 907753 Miıtglieder, 139 Novızen Neues, Selbstdarstellung und asthetische
und 118 Priıesterweihen. Kompetenz, Körperkult und Kreativität, die
1984 gab CS 7676 Mitglieder, D Novızen Fähigkeit, sıch ımmer wlieder MNEeu emiie
und A.() Prıesterweihen. scheiden und durchzusetzen, Freizeitgestal-

DIie miıtgliederstärksten Männerorden In LUNg mıt Konsum und Spalfs, dıie aktive SU-
Deutschlan SINd: OSB 880 Professen, 20 che nach Freundschaften und Beziehungen
Novızen), OFM X SJ 406/13), SDB In eiıner Umwelt Diese Kultur
))- SVD) X SAÄAC raucht das narzısstisch egabte, weıtgehend

autonom agıerende und sıch selbständig VeI-
Da erzeit keine en abzusehen Ist, wırd netzende Individuum. Klösterliche en
INan mussen, dass „dıe en  c der hingegen auch viele ALAUSCH en sınd
bisher sekannten Oorm In absehbarer Zeıt In klösterlich, VOT allem die weıiıblichen fragen
Mıtteleuropa verschwinden werden. Nur klei- Qanz andere ugenden Unterordnun

vermutlich In der Öffentlichkeit wenıg ter vorgegebene und formalisierte truktu-
wahrnehmbare Zellen werden weıterbeste- YCH, stabilitas rten, lebenslange Bindung
hen Von den Sroflsen Ostern werden schon Ue Gelübde, erzZic auf Konsum und In-
Jetz ein1ge und In naher ukunft sehr VIe- dıvidualität, Loslassen VON „Beziehungen“,
le Seschlossen, Was jedes Mal eiınen Anerkennung tarker Autoritäten und NSTUI-
schmerzhafter Eınschnitt edeute tutionen, Einfügen In Jahrzehnte- oder ahr-
Was bewegt In dieser dramatischen Sıtuation hundertealte Bräuche oft überalterter und
Junge eute, In eınen en einzutreten? Auf erstarrter Konvente... DIiese Ordenskultur
welchem kulturellen und sozlalen Hınter- Öördert zwanghafte Tendenzen, und s1e nel
run entwickelt sıch eiıne „Berufung“? Wel- dazu, angstliche und ich-schwache Persön-
ches Profil hat der Ordensnachwuchs In lichkeiten anzuzıiehen, dıe 1M Kloster Ord-
Deutschland? Ich erıchte aus persönlicher nung, Geborgenheit und Schutz suchen. Klar
Erfahrung als Novizenmeister der Jesuiten wird, dass eute immer wenıger Junge Leu-
mıt erzeit 16 Novızen diese Zahl IC über te als moOoglıche Ordenskandidaten In ra
dem Durchschnitt, Ist aber 1Im IC auf die kommen, dass die tarken und erfolgreichen
Gesamtzahl VOIN eute 620 Jesuıuten In den drei Persönlichkeiten sıch eher selten für die Or-
deutschsprachigen Provinzen keineswegs den interessieren und dass sıch 1C Öf-
hoch aufßerdem daus der Kursarbeit mıt NOo- ters „schwache“ Kandidaten melden, die In
vizınnen und Novızen. Der INDIIC ıst selbst- der s1e überfordernden „Welt“ keinen latz
verständlic. beschränkt und subjektiv Vieles, finden Da diese sıch jedoch auch für das
Was ich 1er berichte, auch die rwähnte Zah- kleinerer Kommunlıitäten und rOlSE-
lenentwicklung, Sılt In analoger Weılise für den 1er Arbeitsanforderungen zukünftig
Priesternachwuchs der Diözesen. Auch 1er spruchsvollere Ordenslehben NnIC e1gnen,
zeichnet sıch ab, dass In einıgen Jahrzehnten kann [Nan s1e NIC aufnehmen; manche Or
1Im katholischen aum der klassische Pfarrer den erlıiegen aus Mangel Nachwuchs der
oder allgemein „der Klerus“ Was [al seıt Versuchung, sS1€e doch zuzulassen.
dem Jahrhundert darunter verstand —- weit- Hınzu omm das geänderte Ansehen der Or-
sehend verschwunden seın wird. den Früher bIıs Z Konzilszei und noch
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danach wurde eine Ordensberufung meılst MI mehr. Auflßserdem treten die Kandida-
VOIN der Famılıe und dem sozlalen Umfeld DE- ten In höherem er eın und en VOT dem
SEULZE Wer In eın Novızılat eintrat, War Mseltener ach den evangelischen Rä-

ten Dıie meılsten arbeıten und en gute fil=gesehen, und In der rlebte CIn ZmMIMN-
dest 1M restige, oft auch In den konkreten nanzielle Mittel ZA 008 freien Verfügung; das Le-
Arbeitsmöglichkeiten, eiınen bedeutenden ben 1mM en Ist für s1e materiell eın Abstieg,
sozlalen Aufstieg eute wird Z ingegen und der dort übliıche Umgang mıt Geld
kaum verstanden, misstrauisch beäugt, bis- omm ihnen kontrollierend und eng2 Vl

weilen verachtet Manche Famıilien hinter- 1ele en VOTrT demesexuelle YIa
reiben den Eintrittswunsch des Sohnes oder rungen. Als Singles oder In eıner Partner-
der Tochter der Ordenseintritt ist für sS1e SCHaft dürfen und mussen s1e autonom ihr

en Sestalten und Entscheidungen selbsteın Abstieg, den s1e bisweilen mıt dem Ab-
STLUFZ In eıne vergleichen Früher Dil- fällen AZı dieser Beobachtungen SE HrÜ-
etien dıe vielen kiınderreichen katholischen her chloss das Novızılat meılst einigermalsen
Famılıien, In denen der Weggsang eines Kın- YUuCNAIOS das vorherige en eute
des In eınen en esehen oder Ist eın Ordenseiintritt In der eiıne z1em-
mıindest leicht verschmerzt wurde, den Nähr- lıch radıkale Abkehr VO vorherigen Verhal-
en für „Berufungen“. eute wiıird In den ten und den entsprechenden erten Diese
oft zersplitterten Kleinfamilien jeder drıin- Abkehr 1L11USS$S das sozlale Umiteld und

dessen rwartungen und Plausibilitäten e_gend für den sozlalen Zusammenhalt und
häufig auch für dıe Versorgung der en DEe- kämpft und durchgehalten werden.
raucht, dass Eintrittswillige chnell mıt Auch dies begründet, die Zahl der Or-

denskandıdaten eute serıng s Vielleichtdem Vorwurf konfrontiert werden, sS1e WUTF-
den sich UKO das Ahbtauchen In eıne Klau- sollte 1L1L1all genauer Es ist immer WIEe-
SUTr egoistisch VOT den famılıären Pflichten der eın Wunder, Wenn unter diesen Umstän*
rücken Bisweilen entstehen auch Ängste, den jemand den Mut auIbDrın sich z den
der en würde sıch des famılıären es Wes ZUT Lebenshingabe In einem en
bemäc  en machen. Nach er Problemanzeıg soll [1UI1

Wıe Ist das Verhältnis der Ordenskandıdaten doch aufgezeigt werden, dass und WIe ZWarTr

den evangelischen aten rmut, Keusch- In kleiner Zahl, aber doch mıt Yra dieses
heit und Gehorsam beschreiben? Früher under Seschieht

das Sılt für viele altere Ordensmitglieder,
die oft aus ländlichem oder kleinbürgerlı- Zumächst sS@e1 aCch dem spirıtuellen und
chem katholischem Milieu stammten und kirchlichen Profil efragt Im IC auf Pries-
ung eıintraten lebten viele Junge eute ter- und Mönchsgemeinschaften kann 1L1all

nach den evangelıischen aten Famıilıen SrOD drel Herkünfte oder Kandidaten-,ty-
flegten Gütergemeinschaft, und das In der pen  66 unterscheiden:

och In den 50er- und 60er-Jahren DIie erste Gruppe sind dıe klassischen 1rchN-
auf armlıchem Nıveau und In Srofßser 5par- lichen Jugendarbeiter S1e tammen aus

samkeit; Wre den Ordensemntritt wurde für Sut katholischen Familien, sınd früh In
viele Kandidaten der Lebensstandar erst der Pfarrgemeinde als Mınıstranten oder
eiınmal rhöht! Keusch INan In diesem Gruppenleıte engagıert, entdecken Jung
Mılieu ange, meıst HIS Z Eheschlieisung eıne Hinneijgung Z Priesterberuf und
Und In den patriarchalischen Famıilien- und Schlagen den Wegs 1INs Novızıat bald nach
Firmenstrukturen musste INan sich unter- dem Abitur und fast organisch e1ın, beina-
Ordnen und sehorchen! eute ingegen Sibt he wWI1e eıne biographische Selbstverständ-
CS dieses geschlossene katholische Mılieu lic  el DIiese Gruppe ist ın den etzten
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Jahrzehnten kleiner Seworden, stellt aber Ordenschristen unterscheiden SU-

weıterhin, auch WenNnn INan das kaum Ver- chen. „Neokonvertiten“ sınd me1lst sehr
muten würde, eınen beträchtlichen Teil überzeugt und engagıert, allerdings
des Ordensnachwuchses. oft die kirchliche Sozlialisation, dass VOT
ıe zweıte Gruppe sınd Theologen S1e na und während des Novızılats eıne usführ:
ben entweder dUusS$s einem mehr iIntelleK- IC katechetische Unterweisung nOT-
uellen Interesse heraus ihr Studienfac wendi$g ST Klugerweise verlan das Kır
ewählt und suchen Ende des 1_ chenrecht zwıischen Konversion und Or-
Un  CN ACH beruflicher OrJentierung, oder denseintritt eıne Y1IS VON mındestens dre]
sS1e Semiinaristen und wollten eilt- Jahren DIiese dritte Gruppe VOIN oft äalte-
priester werden. 1ele Theologen wenden YeMN Kandidaten ist In den etzten Jahren
sich VON den Di6özesen ab Der Beruf des Srölser Seworden und stellt die Ordens
Pastoralreferenten Ist mangelnder novızlate des anderen mensch-
Anstellungs- und Aufstiegschancen MIC iıchen und spırıtuellen Profils VOrT LIEUE

attraktiv, der des Weltpriesters erscheint Herausforderungen. iıne kirchliche, VOT

der drohenden Arbeitsüberlastung allem lıturgische Kultur mussen diese
und Vereinsamung als ebenfalls immer Kandıdaten mühsam erlernen; sS1€e WIYT.
wenıger erstrebenswert. Aus diesen Ün auf sS1€e oft faszinierend, aber auch rem
den lopfen manche Theologen, darunter und archaisch, bisweilen kurril
auch Kapläne, dıe Ordenspforten, meılst Be1l Kandidatinnen VON Frauenorden kann
NIC. ZAU reinen Freude ihrer Bischöfe [11lall wohl IC In CICHEN Deutlichkeit Vel-
Doch auch he]l dieser Gruppe ist In den schiedene „Profile  C unterscheiden. Auffällig
nächsten Jahren mıt einem ucKgan Ist die ro Zahl VOIN Bewerberinnen, dıe
rechnen, da sıch Ja allerorten die Zahl der schon äalter Ssind oft ber /() re und E1-
Theologies  lerenden IM inkflug eIn- LE Neuanfang suchen. Da dıe Persönlich
det keit In diesem er schon STar und z1em-
Die dritte Gruppe sind „Neokonvertiten“, lıch endgültig epragt Ist, mussen solche
die erst spät und oft über Umwege e1- Kandidatinnen für ältere Männer-Kandida-
LIE  3 kirchlich-christlichen Glauben fan- ten Sılt selbstverständlich asse1lbe das, Was
den el spielt eiıne erınge olle, ob sS1e s1e sozlalen Fähl  CMn In der rdensge
VON ihrer Umkehr ungetauft und unrelig1- meinschaft brauchen, anderswo erworben
OS, ungetauft und anders relig1ös, evange- en und mitbringen Diese Voraussetzung
1SC etauft und IC praktizierend oder Ist schwer einzulösen, VOT allem dann, WenNnInNn
katholisch etauft und N1IC. praktizierend INan vorher ange, oft Jahrzehntelan alleın
gelebt en Prägend Ist In der egel die und nach individuellen Gewohnheiten gelebt
Erfahrung einer wodurch auch immer hat Mancherorts hat INan den Eindruck, dass
ausgelosten und charakterisierten „Be- olchen „Berufungen der zweıten Lebens-
kehrung“ Oft vollziehen SICH die Hın- hä die ukunft sehört
wendung ZAU katholischen Kıirche und die
Entdeckung einer Ordensberufung zeılt- Nun den Motiven für eınen Ordenseintritt
lıch und SaCAIl1ıCc. paralle und sleichsam S1e sind NIC selbstverständlich und mMUS-
als eın Prozess. In diesem verbinden siıch SCl STar seInN. Yel häufig enannte und 7e11-

innerlich-spirituelle und aulserlich-struk- Yale Motivationsstränge möchte ich nennen
urelle ementeZunsch ach einem SpırıCuelle Motive sind eute fastı 1M-
verbindlichen KEngagement. DIe Motiva- INer vorhanden; ohne s1e würde IMNan dıe
tionsprüfun [11USS 1er zwischen en Hürden des Eıintritts In eın NovizIı-
der eruun Z Yısten und der Z at kaum überwinden. War früher auf dem
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Fundament einer selhbstverständlich DEe- Bedeutung Es wird dann raglıc WeNlN

ebten Volksreligiosität das Eintrittsmotiv Kandidaten unrealistisch hohe Erwartun-
des sozlalen Aufstiegs und das der e_ gen dıe Gemeinschaft en oder WenNnn

wartenden interessanten Tätigkeit doch S1e, Was häufig anzutreffen Ist, die YWAar-
recC domiıinant WEeNn die nNa: die Na= Lungen, die s1e andere tellen, selbst be]l
tur wirklich VOraussetzt, darf 111all diese weıtem nıcht erfüllen! Mühsam lernen vIe-
Motive MC infach seringschätzen le erst 1M Novızıat einen einigermalsen aus-

wiıird eute eıne individuell ausgepragte 9gewogenen und reifen Gemeinschaftsbe-
und persönlich errungene Spiritualıität zug SchwierIig wırd das OLIV auch, wWwenn

und Hingabe wichtiger. Oft überanJah- die Gemeinschaft sich selbstgenügsam ab-
Sewachsen, führte die spirıtuelleC schlieilsen und N1IC mehr eın ffener Ort

Junge und MG mehr Qanz Junge Men- der begegnung und Auseinandersetzung
schen dazu, eıne das spirıtuelle en aus- AcCh innen und aulsen se1ın soll Kür dıie Or-
drücklich stützende Lebensform den Sılt, dass die en Lrwartungen, die
chen. In den alten en sehen manche, der Nachwuchs das Gemeinschaftsleben

aller Widerständigkeit NO dıe stellt, S1e herausfordern, ihr bısheriges, oft
reCc festgefahrenes GemeinschaftslebenÜberalterung USW., hierfür eıne reale und

sinngebende Chance Zweifelhaft wird das hinterfragen und
otiv, WeEeNnNn L111all eın ‚spirıtuelles N t“ er unsch ach Selbstverwirklichun ist

eın und tarkes OUV. Man ıll sıchSUC In das 11Nan sich VOT der unspir1-
uellen und aufreibenden elt flüchtet, MIC mehr, WIe das früher oft einseltig be-
oder WEeNnNn die Spiritualität MI SenuU- LONT wurde, „opfern“ oder „selbst erleug-

C6send „geerdet“ ist, sıch also MI mıt dem MGn sondern 1L1all ıll die eigenen
konkreten Zusammenleben und -arbeiten menschlichen und spiriıtuell-pastoral-mi1s-

s1ionarıschen Ansprüche verwirklichen.verbindet. Übrigens en die Gemeıln-
schaften, die eiıne profilierte eigene DI- er sind eute rden, dıie Sute und
ualıta bieten, Als® eher die alten und De- derne Ausbildung und interessante, ander-
üuhmten Ordensgründungen, meılst mehr weıtıg MC zugänglıche Arbeitsfelder ble-
achwuchs als etwa die Kongregatiıonen ten, attra  1ver als solche, die hre Yadı-
des Jahrhunderts, bel denen dıe AK- tionellen Tätı  eıten WIEe Krankenpflege
beit dominant ist. oder Unterricht infach weiterführen, denn

DIie meılsten Kandıdaten suchen ach eıner diese kann INan eute mıt wenıger Stress
tragfähigen Gemeinschafi Von der Vereıin- und einem komfortableren, freieren enE  S  . _  E  ” — ausüben.zelung In den modernen Grofssta:  üsten ohne Ordenszugehörigkeı1
abgeschreckt, wollen sS1e ihr en und AK- Urc eıne passende und erfüllende Arbeit

und eın stiımmıges Zusammenleben mıtbeiten mıt Gleichgesinnten teilen Dieses
OLIV wird eute aulhger als früher De- anderen sich selbst verwirklichen und
nannt, vielleicht deswegen, weil sich frü- seıne Identität auszubilden, sehört den
her eıchter Ehe und Famiılie als ebenfalls auch theologisc legıtımen Grundbedürf-
gemeinschaftliche Lebensform anboten, nıssen des (modernen) Menschen. weifel-
wohingegen eute für viele die Ehe sS1e haft wıird das OLV der Selbstverwirkli-
haben ereıits sescheiterte Beziehungen undann, WenNn ZSelbstzweck wird
hinter sıch als schwer ebbar und das SINn- und N1IC. mehr mıt den dealen der Nach-
sledasein als unatira  IV erscheint. Das Mo- Jesu übereinstimmt, Wenn also bel-
1V der Gemeinschafl hat In der christlichen splelswelse eiıne „egozentrische“ Selbstlie-
Theologie und Spiritualität selbstverständ- be die VOINN Evangelıum seforderte „altru-

istische“ Nächstenliebe überlagertlıch eıne hohe und eute LIEU seschätzte

39 |



®
Weıtere Motive waren erganzen: etwa der gen und auf sexuelle Aktivıität freiwillig Ver-
unsch, aUs dem als unmenschlich rfahre- ichtet, [11USS er e1gens als lebbar, SINN-
LIeEN UG der Wırtschaft auszusteigen und voll und erfüllend erfahren werden. In der
MC mehr für Mafterıjellen Gewinn und Ordensausbildung ist s1e ausdrücklich eIN-
zilales restige, sondern für Menschen und zuüben. Authentisch und mıt Zufriedenheit
deren reale Trobleme arbeiten solche gelebt, provozıert s1e die Menschen ZU
Aussteigermotive nehmen L  9 und S1e WeTr- Nachdenken und wırd schon adurch ZU
den VON den bıblischen und seschichtlichen Zeugnıs
Wurzeln des Ordenslebens Sut Z ‘9 oder
eın SewIlsser Eke]l gegenüber dem Karrlere- exuelle Phänomene, dıe In der Kirche Lra-
und Standesdenken In der Gesellschaft, der ditionell verschwiegen behandelt werden,
Wiırtschaft und teilweise der Kırche; oder pIelen el Ordensberufungen durchaus el-
der deutliche Wunsch, sıch spezlıe für rme e

engagıeren dieses OLIV nımmt l und Bel Kandıdatinnen VON Frauengemeinschaf-
viele Ordensgemeinschaften trafen hierfür ten, der INdruc legen MC selten MISS-
eıne Srundsätzliche Option und führen VOT- brauchserfahrungen VOT. Hıerzu S1Dt ESs W —
bildliche rojekte nıg Informationen und keine empIirıischen
Motive sInd selbstverständlich immer viel- Untersuchungen, denn das Thema ist
schichtig und oft 1L1UTr teilweise bewulst. Ine schmerzlich und tabuisiert. Be1l der Prüfung
Sute Klärung und Lauterung VOr und wäh- der Kıgnung ZU Ordensleben 111USS eaCcCh-
rend des Novızlats elıner Sereıiften tet werden, ob solche leidvollen, oft Wa a-
Entscheidun bezüglich der Bindung den ischen Erfahrungen hinreichend psychısch
en und seine Gelübde gelangen Klä- und spiırıtuell aufgearbeitet sind und ob die
rung el NIC dass der andıda IT g - Motivation ZU Ordensleben MC STar.
te und autere Motive haben darf viel VOoON Fluchttendenzen epragt SE Menschen
Heılıgkeit ware eher verdächtig sondern mıt Sut „Integrierten“ lebensgeschichtlichen
dass e dıie unlauteren, selbstsüchtigen Mo- Brüchen und Belastungen können jedoch Q
t1ve WIe C nach Sicherheit oder nach te Ordensleute und beispielsweise CIn
kirchlichem restige, Fluchtmechanismen, fühlsame Seelsorgerinnen bzw. Seelsorger
überhöhte Ideale durchschaut und „inte- werden.
Sriert‘ s1e In Gottes Barmherzigkeit Bel Kandidaten VOIN Männerorden 1e rela-
nımmt undE dıe In der geistlichen FOr- { 1V häufig eıne homosexuelle Orientierung
mung weıter stärkenden uten Motive VOT. Auch arüber S1ibt keine zuverlässiıgen
überstrahlen läflst. Wo selbstsüchtige Motive Zahlen, und [1Llall sollte Schätzungen Jeg
auf Dauer das Hauptgewich haben, kann das icher Provenılenz mıt OFrSIC egegnen
en 1ImM en IC In Zufriedenheit und Homosexue veranlagte Männer sind oft e1IN-
mıt Frucht elıngen ühlsam und spırıtuell begabt und können

Sute Ordensmänner werden. Be1l der K1S-
Eın wichtiges ema Ist eute die Sexualıität nungsprüfung mMussen jedoch YIUSC e1INI-
geworden: Zu sehr Sılt In der postmodernen ge Fragen eSste werden: Was SUC der
Lebenskultur eın usleben sexueller Bedürf- andıda WITKIIC In einer Männergemeın-
nISse als Menschenrecht, sehr ist das Öl schaft, und kann und will l In ihr auf
fentliche en erotisiıert und sexualisiert. Dauer keusch eben? Hat er eıne Tendenz
Ordensleute VOT allem solche, die In „welt: homophilen Freundschaften, die
offenen“ Gemeinschaften en können innerhalb der Ordensgemeinschaft eMMO-
sıch diesem 50g NSI mıt ühe entziehen. Kl- tionaler Abhängigkeit VON anderen, einer

Lebensform, dıie auf exklusive Beziehun- Subkultur, Spaltungen oder gar inter-
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nMell informellen Hierarchien führen können? Ordensgemeinschaften ordern hre andı-

aten ola Man kann 1L1UT Danz eintreten,Hat er das Bedürfnis, sıch öffentlich S@I-
ner sexuellen Orientierung bekennen? Zu mıten dreıen, doch als sechr einschneidend
edenken Ist, dass INan jeden Kandidaten däa=- erlehten eliu  en und In lebenslanger Hın-
raufhıin prüfen INUSS, ob Veranlagungen oder sabe oder eben gar nıcht! Dieses ‚alles oder
Verhaltensweisen vorliıegen, die für dıe Ge- nichts“ WITr. eute unzeitgemäls. 1ele SuUL-
meıinschaft und für die Seelsorge dauern- willige und geeignete Interessenten en
den und SeWlC  en Störfaktoren werden zuversichtlich auf eınen en Lı scheuen
können. el seht eSs meıst MI Pa- dann aber kurz VOT der eigentlichen Bindung

zurück und wenden sıch wieder ab Imologie, sondern unbewusste ewe$-
sründe, dıe dazu führen können, dass L1alr- Gegensatz hierzu blieten viele „Geistliche Be-
zisstische, depressive oder abhängige Per- wegungen“ (movimentt) eıne ESLUILE Zuge-
sönlichkeitsanteile 1mM Lauf der Yre eın hörigkeıit Man Wa frel, ob INan ZAU

Übergewicht erlangen. DIie Yrage, ob ()r- weıteren Freundeskreıs, einem ÄKreIls fest-
densmännern oder Priestern) eın Outing eY- er Miıtglieder, aber mıt Familie und prıvat
au se1ın soll, ist übrigens umstrıtten Ne- wohnend, einem KreIls In Gemeinschaft
ben anderem ist edenken, dass sich beim wohnender Familien oder Z „Innersten“
Outing eines oder mehrerer Brüder das Bild KreIls zöllbatär ebender Mitglieder ehören
der Kommunıität In der Öffentlichkeit C1I- möchte Alle teilen dieselbe Spiriıtualität, und
eblich wandelt und nla Verdächti- die KÄKreıise sind durchläss1g, dass INan 1mM

auf des Lebens dıe Zugehörigkeit veränderngungen In ezZu al das Zusammenleben
bietet, die dann die Seelsorge des Ordens C)- kann. en die Geistlichen ewegungen
schweren oder verunmöglıichen. Aass die auch deswegen mehr Zulauf als die rden,
eutsche Bischofskonferenz das Outing VON we1l hre Mitgliederstrukturen eutıgen Be-
Priıestern verboten hat, ist eıne are We1- dürfnissen besser angepasst sind? ollten die
SUNg, allerdings cheint Ja In eutiger Kul- en annlıche Modelle gestufter Zugehö-
tur die homosexuelle Orientierung bisweılen igkeit entwickeln? Könnte eıne 1e
nonverbal KG bewutlst oder NIC ab- schaft auf ein1ge re znach dem Vor-
siıchtlich oder NIC enere Sılt |)DIie Of- bıld des buddchistischen önchtums eıne
fentlichkeit beobachtet das ema Homose- sinnvolle Alternative seın” Oder sollen die Or
Xualıtla In der katholischen Kirche sehr SCI1- den unzeitgemäls leiben und weıter VOoN in-

Kn achwuchs das totale Engagement undS1 und kritisch, und manche Kreise Aun-
Dern ach Skandalen Im allgemeinen wird den Mut Z Lebenshingabe fordern? Refle-
In Diözesen und In diözesanen Priestersemi- X10NSprozesse dieser Art kommen serade erst

das emaweiterhın sehr verdrängt In Gang
und verleugnet, obwohl S 1ImM Klerus immer
deutlicher wahrnehmbar ist Ordensgemeıin- Stefan Kiechle S5J, Dr eo ist 'OviIzZEN-
Schaliten sınd vielleicht insofern eLWAaSs Olfen- meıster der deutschsprachigen Jesutten IN
SIVver, als s1e die homosexuelle Veranlagung Nürnberg
Von Kandıidaten thematiısıeren und eiınen ent-
sprechend offenen, respektvollen, aber auch
Im Sinn kritischen Umgang mıt ihr
chen. Wo das emaverleugnet wird, riskiert
INan, ungeeignete Kandidaten zuzulassen,
und erwelst amı weder den Kandidaten
noch der Gemeinscha eınen Dienst Der Artikel wurde erstmals veröffentlicht ıIn der
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